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Vorbemerkung 
 
Im Jahr 1993 erschienen im neu vereinten Deutschland an der Universität des Saar-
landes die „Perspektiven sorbischer Literatur“ (Köln-Weimar-Wien 1993, hrsg. von Wal-
ter Koschmal). SchriftstellerInnen wie Jurij Brězan, Róža Domašcyna, Elke Erb, aber 
auch Wissenschaftler wie Peter Barker, Simon Brězan, Peter Hoelscher-Obermaier, 
Ewout van der Knaap, Roland Marti, Dietrich Scholze oder Gerald Stone unternahmen 
dort nicht nur den Versuch, künftige Entwicklungen sorbischer Literatur aufzuzeigen, 
sondern Perspektiven sorbischer Literatur und Kultur zu entwickeln. Dieser doppelte 
Standpunkt, jener eines sorbischen Innen und eines nicht-sorbischen Außen, war das 
eigentlich Neue dieses Bandes. 

Seitdem sind fast zwei Jahrzehnte vergangen. Dennoch soll keine Bilanz gezogen 
werden. Leider Fragment geblieben ist die Ausweitung der „Perspektiven sorbischer 
Literatur“ auf „Perspektiven sorbischer Kultur“. Ein erster kleiner Schritt auf diesem 
Weg war ein vom Verfasser erstellter und an einschlägige sorbische Künstler versandter 
Katalog mit „Fragen an sorbische MalerInnen und Komponisten zur sorbischen Kultur 
der Gegenwart“ aus dem Jahr 1993.  
 Damals haben nicht allzu viele sorbische Künstler geantwortet. Doch die beiden 
ausführlicheren Antwortschreiben kamen von zwei führenden sorbischen Komponisten, 
die mittlerweile verstorben sind. Da diese Schreiben von einem gewissen Interesse für 
das Selbstverständnis der sorbischen Komponisten und ihren Ort in der Musik-
geschichte sind, sollten sie – im notwendigen Zusammenhang der Fragen – einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Zum einen ist es das Schreiben 
von Dr. phil. Jan Rawp-Raupp vom 9. 5. 1994. Die andere Antwort stammt von Jan 
Paul Nagel vom 14. 6. 1994. Ergänzt werden die Schreiben durch den ihnen zu Grunde 
liegenden Fragenkatalog und grundlegende Daten über die beiden Komponisten. 
 
 
Fragen an sorbische MalerInnen und Komponisten zur sorbischen Kultur der Ge-
genwart: 
 

1. Hat sich durch die deutschen Veränderungen im politischen, sozialen und materiellen 
Bereich für Sie als Künstlerin bzw. Künstler Grundlegendes geändert? Haben diese Ver-
änderungen auch ihre Kunst verändert? 
 

2. Werden Sie als sorbische(r) KünstlerIn heute besonders gefördert? Halten Sie eine 
solche Förderung für sinnvoll oder notwendig (also etwa eine Förderung analog zur 
Förderung sorabistischer Forschung)? 
Können Sie durch Ihr künstlerisches Schaffen Ihre materielle Existenz bestreiten oder 
sind Sie gezwungen, anderweitigem Gelderwerb nachzugehen? Wie stark beeinträchtigt 
dies dann ihre künstlerische Tätigkeit? Hat Ihre Kunst auch eine materiell nützliche 
Seite? Hat sich Ihre materielle Situation als Künstler verbessert oder verschlechtert? 
 

3. Wie lässt sich Ihr künstlerisches Selbstverständnis beschreiben? Welchen möglichen 
Veränderungen war es in den letzten Jahren ausgesetzt? Lange Zeit verstanden sich sor-
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bische Künstler vor allem als Repräsentanten eines Kollektivs, als Vertreter des sorbi-
schen Volkes. Inwiefern suchen sie in Ihrer künstlerischen Tätigkeit solchen kollektiven 
Einbindungen und Interessen gerecht zu werden? Verstehen Sie sich also eher als 
Individuum, das ohne Rücksicht auf ,sein‘ Volk schafft oder suchen sie auch kollek-
tiven sorbischen Interessen gerecht zu werden? 
 

4. Malen oder komponieren Sie für sorbische Rezipienten? Sollen sich diese als Sorben 
in ihrer Kunst wiederfinden, sich damit als Sorben identifizieren können? Oder gibt es 
eventuell Werke, die eher auf sorbische Rezipienten und Werke, und andere, die stärker 
auf nicht-sorbische Rezipienten abzielen? 
 

5. Sind Sie mit dem Echo, das Ihre Kunst findet, zufrieden? Sind Sie der Meinung, dass 
sorbische Kunst angemessen in Kritik und Wissenschaft, in Konzerten, Ausstellungen 
und ähnlichem präsentiert und diskutiert wird? Oder sehen Sie hier einen Nachhol-
bedarf?  
 

6. Speziell die sorbische Musik war spätestens seit dem 19. Jahrhundert intensiv in das 
Leben, in den Alltag, in Feierlichkeiten eingebunden, wenn man etwa an Chorwerke u. Ä. 
denkt. Vor allem Programmusik erlaubte diese Einbindung. Sollte man diese Aspekte 
sorbischer Musik – verstärkt – ausbilden, sie fortsetzen? Arbeiten Sie selbst in dieser 
Richtung? Oder sehen Sie ihren eigenen Entwicklungsweg als Komponist vor allem 
abseits dieser traditionellen Formen?  
Parallel spielt in der sorbischen Malerei die Illustration eine herausragende Rolle, an-
gefangen mit Illustrationen zu Volksliedwerken über historische Illustrationen bis zu 
Gedichtillustrationen, etwa zu Gedichten Róža Domašcynas. Welche Rolle spielt in 
Ihrem Schaffen die Illustration, welchen Stellenwert messen Sie ihr bei? 
 

7. Wie stehen Sie zur sorbischen Musik, zur sorbischen Malerei? Was bedeutet Ihnen 
diese Tradition? 
 

8. Welche Bedeutung haben für Sie und ihr Schaffen andere Bereiche sorbischer Kultur 
wie Dichtung, Folklore und andere? Inwiefern streben Sie eine Verbindung, eine 
Integration dieser verschiedenen Bereiche an? Ist sorbische Kunst in der Gegenwart aus 
Ihrer Sicht notwendig mit Folklore, Dichtung oder Religion verknüpft? Welchen 
Stellenwert messen Sie gerade der Zurückweisung dieser sorbischen Traditionen der 
Verbindung von Kunst mit Folklore, Religion, der Zerstörung dieser Verbindung bei?  
 

9. Welche sind Ihre speziellen Traditionen in der Musik, in der Malerei? An welche 
Kunst und Künstler knüpfen Sie in erster Linie an? Welche Bedeutung haben dabei 
sorbische Traditionen? 
 

10. Sorbische Musik oder sorbische Malerei war schon immer in erster Linie zwischen 
deutsche und tschechische (slawische) Einflüsse eingespannt. Könnten Sie sagen, 
welche nationalen Traditionen für Sie wichtiger sind. Sehen Sie die Gefahr einer Ver-
einnahmung Ihrer Kunst durch deutsche Traditionen? Pflegen Sie selbst künstlerische 
Kontakte vorwiegend mit Deutschen oder Slaven? In welchen Ländern finden in erster 
Linie Ausstellungen bzw. Aufführungen Ihrer Werke statt?  
 

11. Halten Sie die „Institutionalisierung“ spezifisch sorbischer Kunst für notwendig? 
Mit anderen Worten, soll sorbische Kunst speziell erforscht, ausgestellt, aufgeführt und 
archiviert werden? Meinen Sie, dass man Sammlungen sorbischer Gegenwartskunst 
anlegen sollte? Sind Sie mit der „Archivierung“ moderner sorbischer Kunst, mit Ihrer 
Darbietung in der Öffentlichkeit, mit Ihrer Sammlung, mit der Herstellung von Ton-
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archiven und ähnlichem zufrieden? Meinen Sie, dass in diesem Bereich manches zu 
verbessern wäre (was im Einzelnen)? 
 

12. Halten Sie spezifisch sorbische Künstlerorganisationen für hilfreich oder für not-
wendig, also etwa einen Verband sorbischer Maler, einen sorbischen Komponistenver-
band, auch sorbische Orchester und ähnliches? Setzen Sie sich selbst für derartige 
Organisationen ein oder wirken Sie selbst daran mit? 
 

13. Meinen Sie, durch Ihre Kunst einen Beitrag zur Festigung sorbischer Identität zu 
leisten? Liegt ein solcher Beitrag überhaupt in Ihrer Absicht? Wie lässt er sich über-
haupt realisieren? 
 

14. Welche Fragen zur sorbischen Malerei und Musik müsste man unbedingt stellen, die 
hier unberücksichtigt geblieben sind? Warum müsste man sie stellen? 
 
 
Biografische Notizen: 
 
Jan Raupp (1928–2007) 
 
1945–1946   Studium an der Hochschule für Musik und Theater in Dresden  
seit 1947       Studium am Prager Konservatorium  
1951–1955   Studium der Musikwissenschaft an der Karls-Universität in Prag  
1955–1986   wissenschaftlicher Mitarbeiter und Abteilungsleiter am Institut für sorbi-

sche Volksforschung in Bautzen  
1962             Promotion an der Humboldt-Universität Berlin  
1960–1966,   
1972–1980 Vorsitzender des Arbeitskreises sorbischer Musikschaffender 
 
Werke/musikwissenschaftliche Arbeiten: Sinfonien, Konzerte, Orchesterwerke, Kam-
mermusik, Vokalmusik; musikwissenschaftliche Publikationen, u. a. „Sorbische Volks-
musikanten und Musikinstrumente“ (1963), „Sorbische Musik. Ein Abriß in Wort und 
Bild“ (1966), „Das Kralsche Geigenspielbuch“ (1984) 
 
 
Jan Paul Nagel (1934–1997) 
 
1948             Ausbildung an der Kirchenmusikschule Görlitz 
1954–1957  Studium an der Hochschule für Musik „Hanns Eisler“ in Berlin, Haupt-

fächer Chorleitung und Dirigieren  
1962–1964  Meisterschüler bei Rudolph Wagner-Régeny an der Akademie der Künste 

in Berlin  
seit 1964      freischaffender Komponist  
1966–1972  Vorsitzender des Arbeitskreises sorbischer Musikschaffender  
1991–1992  Vorsitzender der Domowina 
 
Werke: Sinfonien, Konzerte, Orchesterwerke, Kammermusik, Vokalmusik, Folklore-
bearbeitungen 
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Antworten: 
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